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Liebe Besucherinnen,
liebe Besucher!

Hochmoore sind ausschließlich von Re -

gen was ser gespeist („Regenmoor“) und 

wachsen durch Torfbildung im Laufe von 

Jahrtausenden langsam in die Höhe. Sie 

zeich nen sich durch extreme Le bensbe-

dingungen aus, an die nur hoch spe ziali sier-

te Pfl an zen­ und Tierarten angepasst sind. 

In Schleswig-Holstein sind sie nach der 

letzten Eiszeit unter dem Einfl uss beson­

ders hoher Niederschläge entstanden. 

Noch vor wenigen hundert Jahren wa-

ren Hochmoore im gesamten nordwest-

deutschen Flachlan d weit verbreitet. In 

Schleswig-Holstein bedeckten sie rund 

3% der Landesfl äche. Heute sind Hoch­

moore durch groß fl ächige Ent wäs  se rung, 

Umwandlung in landwirtschaftliche Nutz-

fl äche sowie Torf abbau erheblich beein­

trächtigt und auf einen ver gleichsweise 

geringen Restbestand zurückgedrängt. 

Der Erhalt und - wo immer möglich - die 

Wiederherstellung („Re  generation“) aller

Hochmoor restfl ächen zu funk tions fähigen 

Öko systemen ist ein wichtiges Ziel des 

Naturschutz es in ganz Mitteleuropa. 

Moore haben durch Bindung von Kohlen-

stoffdioxid („CO2­Senke“) einen deutlich 

positiven Einfl uss auf das Klima. Als Was­

serspeicher wirken sie zudem ausglei-

chend auf den Gebietswasserhaushalt.

Im Dosenmoor wird seit 1978 eine Hoch-

moorrenaturierung durch Wiedervernäs-

sung mit nährstoffarmem Regenwasser 

betrieben. Die Federführung für die Durch-

führung und Betreuung der Maßnahmen 

liegt bei der Unteren Naturschutzbehörde 

der Stadt Neumün ster. Interessierte kön-

nen hier nähere Auskünfte erhalten. 

Das Dosenmoor ist sehr gründlich und 

umfassend wissenschaftlich untersucht  

worden. Einen Überblick über die bishe-

rigen Ergebnisse gibt eine von der Faunis-

tisch-ökologischen Arbeitsgemeinschaft 

herausgegebene Gebietsmonographie.

Wissenswertes und Interessantes über 

die Geschichte, Ökologie, Fauna und Flo-

ra des Moores vermittelt das auf Privatini-

tiative betriebene Infozentrum Dosenmoor 

in Neumünster­Einfeld (Am Moor 99, s. 

www.dosenmoor.eu). Das Infozentrum 

bietet auch regelmäßig Führungen an.

Alle Besucherinnen und Besucher sind 

eingeladen, der Natur im Moor mit offenen 

Augen zu begegnen. Ein Spaziergang im 

Moor kann zu jeder Tages- und Jahres-

zeit ein beeindruckendes Erlebnis sein. 

Wir bitten Sie aber auch um Verständnis 

für die Schutzbedürftigkeit dieses Le-

bensraumes mit seinen seltenen und ge-

fährdeten Tier­ und Pfl anzenarten.

Nur durch rücksichtsvolles Verhalten 

aller kann das Dosenmoor für kommen-

de Generationen erhalten werden.  
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Morgennebel über dem Dosenmoor (Foto: Muszeika)

1. Einführung 

Das Dosenmoor liegt nordöstlich von 

Neumünster-Einfeld. Es gilt als das am 

vollständigsten erhaltene Hochmoor in 

Schleswig-Holstein. 

Die ersten Bemühungen, das Gebiet 

unter Naturschutz zu stellen, gehen bis 

in das Jahr 1971 zurück. Erst mit der 

Landesverordnung vom 18.3.1981 wur-

de das Moor einschließlich seiner Rand-

bereiche zum Naturschutzgebiet erklärt. 

Mit einer Fläche von 521 ha ist das 

Dosenmoor das größte Hochmoor in der 

schleswig-holsteinischen Jungmoräne. 

Während der Hauptteil auf dem Gebiet 

der Stadt Neumünster liegt, gehört der 

nördliche Bereich zum Kreis Rends-

burg-Eckernförde und der südöstliche 

Teil zum Kreis Plön. 

Der heutige Zustand des Moores mit 

den vielfältigen Anzeichen der Degene-

ration ist Folge menschlicher Eingriffe, 

die bereits im 18. Jahrhundert eingesetzt 

haben. Nach Schilderungen vom Beginn 

des 19. Jahrhunderts betrug der Höhen-

unterschied zwischen Rand und Zentrum 

ursprünglich 8-10 m. Heute beträgt die 

Differenz zwischen der Hochfläche und 

der östlichen Niederung etwa 4-5 Meter.

Bereits in Berichten aus dem Jahr 1891 

wird auf eine Sackung des Moorkörpers 

hingewiesen. Wesentliche Ursache war 

die Entwässerung des Moorkörpers 

durch die zahlreichen, das Moor durch-

ziehenden Gräben. Diese waren vor 

Jahrhunderten angelegt worden, um das 

Moor zu nutzen und Torf abzubauen. 

Nach Vorentwässerung des Dosen-

moores nutzten die Einwohner der um-

liegenden Dörfer die Randbereiche zur 

Gewinnung von Brenntorf. Die abgetorf-

ten Flächen und der ehemalige Rand-

sumpf (s. Abb. 3) wurden großflächig 

in Grünland umgewandelt. Durch Pri-

vatisierung der staatlichen Ländereien  

ergab sich eine kleinflächige Parzellie­

rung der Moorflächen, die sich bis in die 

heutige Zeit erhalten hat. 

Das südliche Moorzentrum wurde ab 

1900 gewerblich abgebaut. In den letz-

ten Jahren, vor Einstellung des Betriebes 

1977, erfolgte der Abbau in großtech-

nischem Maßstab. Die Flächen sind heute 

weitgehend vernässt und renaturiert.

2. Vom „Dosensee“ 
zum Dosenmoor 

Das Dosenmoor und der benachbarte 

Einfelder See verdanken ihre Entste-

hung der letzten Eiszeit, die vor etwa 

12.000 Jahren zu Ende ging. In der 

Abschmelzphase der Gletscher flossen 

Schmelzwasser überwiegend in süd-

liche Richtung, wobei sich innerhalb von 

teilweise tief in das Eis eingeschnitte-

nen Rinnen Schmelzwassersande und 

-kiese ablagerten. Nach dem Abtauen 

der seitlich liegenden Eismassen traten 

diese als höher liegender Geländezug 

heraus. Dieser dammartige Sandrücken 

(„Kame“) bildet auch heute noch einen 

Querriegel zwischen dem Einfelder See 

und dem Dosenmoor. Weiter östlich war 

in einer tiefer ausgeschürften Gelände-

mulde noch über längere Zeit ein mäch-

tiger Toteisblock erhalten geblieben. 

Da der Ablauf durch den Kame versperrt 

war, bildete sich am Ende der Eiszeit 

ein fast neun Quadratkilometer großer 

See, der „Dosensee“. Das Seebecken 

füllte sich zunächst mit feinkörnigen 

Sedimenten, später mit abgestorbenen 

Algen und Wasserpflanzen. Im Bereich 

randlicher Zuflüsse des Sees lagerte 

sich Sand ab. Dadurch bildeten sich im 

Uferbereich stellenweise Strandhaken. 

Schilf-, Seggen- und Bruchwaldtorfe 

kennzeichneten schließlich die vollstän-

dige Verlandung des Sees (vgl. Abb. 3). 

Das regenreiche („atlantische“) Klima 

förderte die Ausbreitung von Torfmoosen 

und ließ innerhalb der folgenden 4-5 Jahr-

tausende den riesigen, baumfreien Torf-

körper eines atlantischen Regenmoores 

entstehen. Dieser überragt mit seiner cha-

rakteristischen, heute immer noch gut er-

kennbaren, uhrglasförmigen Aufwölbung 

die umgebenden Niederungsflächen.
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2. 
Das 
Gewässer 
ist fast vollständig 
von Röhrichten bedeckt.

1. 
Offene 
Seefläche, um-
geben von Laubwald.

3. 
Der See 
ist verschwunden. 
Im geschlossenen 
Bruchwald beginnt das 
Wachstum von Torfmoosen.

4. 
Das uhr-
 glasförmig 
aufgewölbte
Hochmoor ist optimal 
entwickelt und hat seine
maximale Ausdehnung erreicht.

Vor 9000 Jahren

Vor 8000 Jahren

Vor 5000 Jahren

Vor 500 Jahren

See-Mudde

Schilf-/Seggentorf

Hochmoortorf

Bruchwaldtorf

Randsumpf
(Lagg)

Rand-
gehänge

Hochmoorkolk 
(“Moorauge“)

Hochfläche/
Hochmoorplateau

natürliche Entwässe-
rungsrinne („Rülle“)

3. Vom Niedermoor 
zum Hochmoor 

Ungestörte Moore sind „wachsende“ 

Böden. Sie entstehen aus pfl anzlichem 

Material bei der Verlandung von Gewäs­

sern oder durch ständigen Wasserüber-

schuss aus Niederschlägen bzw. hoch an-

ste hendem Grund wasser. Aufgrund des 

Mangels an Luftsauerstoff unter Wasser 

werden ab sterbende Pfl anzenteile nicht 

oder nur unvollständig zersetzt. Sie blei-

ben in ihrer Struktur weitestgehend er-

halten und werden als Torf abgelagert. 

Die aktuelle Gliederung der vielfältigen 

Moortypen beruht im Wesentlichen auf

• der Herkunft des Wassers („Mineral stoff­

regime“: Nieder­, Quell­, Überfl utungs­, 

Übergangs-, Regen-/Hochmoor), 

• der Art der Torfbildungsprozesse 

(„Wasserregime“: Verlandungs­, 

Versumpfungs­, Durchströmungs­, 

Überrieselungsmoor) sowie

• der Geländebeschaffenheit (z. B. 

Hang- oder Kes  sel lage). 

Bei Niedermooren oder Flachmooren fi n­

den die Vertorfungsvorgänge im Einfl uss­

bereich des mineral- und nährstoffrei-

chen Grund­ und Oberfl ächen wassers 

statt. Sie sind zumeist durch die Ver­

landung von Seen oder wassergefüllten 

Senken entstanden (Verlandungsmoor). 

In Abhängigkeit von der Wassertiefe und Abb. 1: Entstehung von Nieder­ und Hochmoor 
(aus: UHLMANN 1975, verändert)

dem Nährstoffgehalt der Seen laufen die 

Prozesse unterschiedlich rasch ab. 

Unter bestimmten klimatischen und 

pfl anzengeografi schen Voraussetzun gen 

entwickeln sich Niedermoore zu Über-

gangs- oder Hochmooren. Diese sind:

• Ein feuchtgemäßigtes Klima mit ständi-

gem Niederschlags über schuss. 

 (In Schleswig­Holstein ste hen 700­800 

mm Jahresniederschlag 500 mm Ver­

dunstung gegenüber; 200 mm Über­

schuss fl ießt oberfl ächig ab). 

• Das Auftreten bestimmter Torfmoos-

arten, deren absterbende Teile nicht 

abgebaut, sondern als Torf abgelagert 

werden und dadurch über das Grund-

wasser herauswachsen können. Im 

Jahresmittel bildet sich so etwa 1 Milli-

meter Torf.

Die Hochmoore entstanden im Laufe 

von Jahrtausenden als riesige, teilwei-

se 10-20 Meter hoch aufgewölbte „Torf­

moos schwämme“, die weite Land striche 

unter sich begruben. Die Gliederung des 

Torfkörpers in eine obere, 

helle Weißtorf- und eine 

untere dunkle Schwarz-

torfschicht ist auf Klimaän-

derungen vor etwa 3000 

Jahren zurückzuführen.

Abb. 2: Schematischer Schnitt durch ein typisches, atlantisches Hochmoor (Regenmoor), das sich über 
Flachmoorablagerungen aufgebaut hat (OVERBECK 1975) 

Abb. 3: Niedermoor als
Verlandungsgürtel eines
stehenden Gewässers
(nach ELLENBERG 1973, verän­
dert durch ARNOLD 1995) 

Mineralboden

Seggenried Erlenbruch

Erlen- 
Eschenwald

Mudde („Gyttja“)

Schilftorf

Seggentorf
Bruchwaldtorf

Röhricht

Schwimmblatt

Unterwasser-
Rasen

Niedermoor als Verlandungsgürtel
eines stehenden Gewässers
(nach Ellenberg 1973, verändert)
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Blühendes Scheidiges Wollgras 
(Foto: Muszeika)

Weißes Schnabelried
 (Foto: Muszeika)

Glockenheide (Foto: Mordhorst)

Bult

Schlenke

Besenheide Schmalblättriges 
Wollgras

Scheidiges Wollgras

Glockenheide Weißes Schnabelried Besenheide

Sphagnum magellanicum Sphagnum papillosum Sphagnum rubellum

Sphagnum fuscum Sphagnum tenellum

Sphagnum cuspidatum

4. Pflanzen des Dosenmoores 

In einem Hochmoor herrschen extreme 

Lebensbedingungen vor: 

• hohe Wassersättigung des Torfkörpers

 Sauerstoffmangel 

• wellige Oberfl äche mit kleinräumigem

Wechsel von Bulten und Schlenken 

• große Temperaturunterschiede

• sehr geringe Nährstoffversorgung 

• stark versauerter Boden (pH 3­4)

Nur wenige Spezialisten und „Hunger­

künstler“ wie Torfmoose oder der fl eisch­

fressende Sonnentau verfügen über geeig-

nete Strategien, um mit diesen extremen 

Anforde rungen zurechtzukommen. 

Torf -/Bleichmoose (Sphagnum)

Sie sind von entscheidender Bedeutung 

für die Entstehung von Übergangs- und 

Hochmooren. Konkurrenzvorteile haben 

sie durch ihre Fähigkeiten

• praktisch unbegrenzt zu wachsen, 

• Nährstoffe durch Abgabe von Wasser­

stoffi onen aufzunehmen. 

Torfmoose besitzen keine Wurzeln. 

Während das Pfl än zchen an der Spitze 

nach oben wächst, stirbt die Basis auf-

grund von Luftabschluss ab. Das sich 

nur unvollständig zersetzende Gewebe 

wird als Torf abgelagert. 

Nährstoffe nehmen die Torfmoose über 

die Blätter auf. Im Gegenzug geben die 

Pfl anzen sauer wirkende Wasserstoffi  onen 

an die Umgebung ab. Damit schaf fen sie 

sich selbst ein saures Milieu. Konkurrie-

rende Pfl anzen werden an der Keimung 

oder am weiteren Wachstum gehindert.

In Trockenzeiten können die Torfmoo se 

ihre Stoffwechsel­Vorgänge bis auf ein 

Min destmaß einschränken. Sie verlieren 

ihre grüne Farbe und bleichen aus (da­

her der Name „Bleichmoos“). Bei Regen 

quellen die Pfl anzen rasch wieder auf. Ihre 

großen Speicherzellen (Hyalinzellen) kön-

nen mehr als das 30­fache der Pfl anzen­

Trockenmasse an Wasser speichern. 

Torfmoospolster (Sphagnum recurvum agg.)
(Foto: Muszeika)

Rundblättriger Sonnentau auf ausgebleichten Torf­
moosen (Foto: Mordhorst)

In einem nordwestdeutschen Hochmoor setzt sich die ungestörte Hochmoorfläche aus einem Mosaik ver­
schiedener Standorte zusammen. Wassergefüllte Vertiefungen (Schlenken) wechseln sich mit höher gele­
genen, kissenförmigen Buckeln (Bulten) ab. (Schema der Besiedelung von Bult und Schlenke, verändert nach 
Jahns [1969] aus Ellenberg [1978], verändert von Pütz [1994]) 

Chlorophyllzellen
Speicherzellen
(Hyalinzellen)
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Der Blick über das baumfreie Zentrum lässt die uhrglasförmige Wölbung des Moores erahnen. (Foto: Mordhorst)

Sonnentau (Drosera)

Der Sonnentau ist im Dosenmoor vor-

wiegend auf offenen Torfflächen oder in 

verlandenden Handtorfstichen zu finden. 

Die fleischfressende Pflanze gleicht den 

Nährstoffmangel im Hochmoor durch 

den Fang von kleinen Insekten aus. Die 

speziell ausgebildeten Blätter sind von 

gestielten Drüsen übersät, die ein kleb-

riges, zuckerhaltiges Sekret absondern.

Zwergsträucher/Heidekrautgewächse

Diese Pflanzenfamilie umfasst mehrere, 

vor allem für Hochmoor-Bulte typische 

Arten wie Rosmarinheide, Glockenheide,

Besenheide, Moosbeere und Krähenbee-

re. Die „Bult“­Arten werden bereits bei 

geringer Absenkung des mooreigenen 

Wasserspiegels gefördert. Bei anhalten-

der Austrocknung wird die Moorheide 

durch Pfeifengras und Birke verdrängt.

Wollgräser (Eriophorum)

Die Fruchtstände der Wollgräser gehö-

ren zu den optisch auffälligsten Erschei-

nungen im Hochmoor. Während das ra-

sig wachsende Schmalblättrige Wollgras 

für die nassen Schlenken typisch ist, tritt 

das horstig wachsende Scheidige Woll-

gras vor allem im Bereich der Bulte auf.  

Schnabelried (Rhynchospora)

Das gefährdete Weiße Schnabelried ist 

kennzeichnend für nasse Torfmoos-

Schlenken der Hochmoore. Die Art be-

siedelt auch nackte Torfflächen. 

Die Drüsententakeln sondern Sekrete aus, die Nährstoffe 
aus der gefangenen Libelle herauslösen (Foto: Stecher)

Fruchtendes Scheidiges Wollgras (Foto: Muszeika)

Die weithin sichtbaren Wollköpfchen sind die Frucht­
stände des Schmalblättrigen Wollgrases (Foto: Pütz)

Frucht der Moosbeere (Foto: Muszeika)

Rosmarinheide (Foto: Muszeika)

Dichter Teppich aus Moosbeere und Rosmarinheide 
(Foto: Mordhorst)

Besenheide (Foto: Muszeika)
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Das Dosenmoor bietet dem Besucher zu 

jeder Jahreszeit besondere Erlebnisse:

• Im Frühjahr balzen die Kolkraben.

• Im März fliegen Wiesenpieper, Feldler-

chen und Bachstelzen über das Moor.

• Im April dringt der Gesang großer 

Schwärme von Rotdrosseln, Wachol-

derdrosseln und Staren aus den Bir-

ken und Weiden des Moorrandes.

• Im Mai treffen die Zugvögel wieder ein. 

Unter ihnen ist auch der Kuckuck.

• Bis Mitte Mai nehmen Braunkehlchen, 

Feldschwirl, Neuntöter, Baumfalke und 

viele andere ihre Brutreviere ein. 

• Im Spätsommer verlassen die ersten 

Vögel schon wieder das Moor.

• Im Winter wird es sehr ruhig. Zu den 

Wintergästen gehören Kornweihe, 

Raubwürger sowie große Zahlen an 

Wacholderdrosseln, Bergfinken, Erlen­ 

und Birkenzeisigen.

• Fast das ganze Jahr über schallen die 

Rufe des Kranichs über das Moor.

5. Tiere des Dosenmoores 

Die Vielfalt an unterschiedlichen Lebens-

räumen im Dosenmoor ist Vorausset-

zung für eine artenreiche Tierwelt. Schät-

zungen gehen von über 2000 Arten aus. 

Von diesen gelten viele als Spezialis-

ten und kommen fast ausschließlich in 

Hochmooren vor. So wurden hier in den 

letzten Jahren über 170 Vogelarten als 

Brutvögel, Wintergäste oder Durchzüg-

ler festgestellt. Die Zahl der Brutvögel ist 

mit 62 Arten vergleichsweise hoch.  

Wegen des drastischen Rückgangs an 

Feuchtlebensräumen haben die verblie-

benen Moorrestflächen eine besondere 

Bedeutung als Ersatzlebensraum für die 

in der ehemaligen, bäuerlich geprägten 

Kulturlandschaft noch häufigen Tierarten. 

Die Sumpfohreule gehört zu den Arten, 

die in der modernen, intensiv genutzten 

und durch Entwässerung geprägten  

Agrarlandschaft keinen Platz mehr finden. 

Aufgrund der großflächigen Vernässung sowie der großen ruhigen, ungestörten Bereiche ist der Brutbestand 
des Kranichs im Dosenmoor in den letzten Jahren deutlich angestiegen. (Foto: Muszeika)

Die Bekassine lebt vor allem im stark vernässten, süd­
lichen Industrieabtorfungsgebiet. (Foto: Muszeika)

Der Große Brachvogel ist im Dosenmoor inzwischen 
selten geworden. (Foto: Augst)
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Moorfrosch im Sommer (Foto: Muszeika) Kreuzotter (Foto: Mordhorst)

Sumpfohreule (Foto: Winkler) Neuntöter (Foto: Muszeika) Braunkehlchen (Foto: Stecher)

Waldeidechse (Foto: Muszeika)

Das Schmalblättrige Wollgras überzieht im Frühsommer 
mit seinen Fruchtständen große Teile des Dosenmoo­
res mit einem weißen Teppich. (Foto: Muszeika)

Die Moorfrosch­Männchen können im Frühjahr für 
wenige Tage bläulich bis himmelblau gefärbt sein. 
(Foto: Muszeika)

Neben wenigen anderen Lurcharten ist 

insbesondere der Moorfrosch im Rand-

bereich des Dosenmoores in großer Zahl 

vertreten. Auffälliges Merkmal dieser Art 

ist die blaue Färbung der Männchen 

während der Paarungszeit.

Aus der Gruppe der Kriechtiere finden 

die Kreuzotter und die Moor- oder Wald-

eidechse in den trockeneren Heideflä-

chen geeignete Lebensbedingungen. 
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Vierfleck (Foto: Muszeika)

Frühe Adonislibelle (Foto:Muszeika) Wasserläufer gehören zu den Wanzen (Foto:Muszeika)

Dickkopffalter (Foto: Muszeika) Hauhechel­Bläulinge (Foto: Muszeika)

Der Feldsandlaufkäfer ist eher eine typische Art tro­
ckener Standorte, kommt aber auch im Dosenmoor 
auf Torfmoospolstern vor. (Foto: Muszeika)

Die Gerandete Jagdspinne taucht von ihrer Unter­
wasserjagd im Torfstich wieder auf (Foto: Muszeika)

Der auf der Hochfläche künstlich angelegte Moorkolk beginnt zu verlanden. (Foto: Muszeika)

Das Dosenmoor ist Gegenstand intensiver 

wissenschaftlicher Forschungen und Un-

tersuchungen. Für die Forscher sind vor 

allem Spinnen, Käfer, Fliegen und Mücken 

von besonderem Interesse. Viele dieser 

Arten zeichnen sich durch spezielle Anfor-

derungen an ihren Lebensraum aus. Sie 

reagieren sehr empfindlich auf Verände-

rungen Ihrer Umwelt und können deshalb 

nur in störungsarmen Mooren überleben.

Die Nordische Moosjungfer ist eine der wenigen 
hochmoortypischen Libellenarten (Foto: Muszeika)

Zu den wohl auffälligsten Insekten im Do-

senmoor gehören die Libellen. Die Nor-

dische Moosjungfer zeigt eine enge Bin-

dung an das Hochmoor. Daneben gibt es 

eine Zahl von Arten, wie Vierfleck und Ado-

nislibelle, die eher gestörte oder künstlich 

angelegte Moorgewässer besiedeln. 

Viele der seltenen, hochmoortypischen 

Schmetterlingsarten ernähren sich fast 

ausschließlich von Besenheide, Heidel-

beere oder Wollgras.
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Reste des maschinellen Torfstiches (Torfsoden) 
Ende der 1970iger Jahre (Foto: LANU­Archiv)

Entwässerung und Nutzung führen zu 

schwerwiegenden Ver änderungen des 

ursprünglichen Hochmoores:

Zunächst werden die Torf moos schlen-

ken von den Bulten überwachsen.

•

Veränderung (Degradation) eines natürlichen Hochmoores durch Entwässerung:

a) natürliches Hochmoor, Bult-Schlenken-Struktur,  nicht entwässert 
b) Moorheide-Stadium, Moorwachstum eingestellt,

          Einwanderung von Pfeifengras (erste Degenerationsphase) 
c) Pfeifengras­Stadium, Einwanderung von Birken (zweite Degenerationsphase) 
d) Moorbirkenwald (dritte Degenerationsphase) 

B = Bult;  S = Schlenke,  W = Wasserspiegel

Abb. 4: Entwässerungs­ und Regenerationsstadien einer Hochmoorfläche /aus: EIGNER 1984)

Ausgetrocknete Hochmoorflächen sind besonders 
brandgefährdet (Foto: Czerwonka)

Pfeifengrasbult (Foto: Muszeika)

Entwässerung

Regeneration

6. Torfnutzung 

Das Dosenmoor in seiner heutigen Ge-

stalt ist das Ergebnis jahrhundertelanger 

Tätigkeit des Menschen. 

Bis Mitte des 19. Jahrhunderts war das 

Dosenmoor vollständig im Besitz des 

dänischen Königs. Seit alters her hatten 

jedoch die Einwohner der umliegenden 

Dörfer das Recht, Torf für ihren eigenen 

Bedarf zu stechen. Sie waren dabei an 

keine Beschränkungen gebunden. 

Mit der Parzellierung des Moores (1830­

1857) und der Verteilung an Bauern und 

Einwohner der angrenzenden Gemeinden 

entstanden viele kleine Eigentumsfl ächen. 

Diese kleingliedrige Besitzstruktur ist bis 

heute erhalten geblieben.

Im südlichen Moorzentrum verblieben 

etwa 160 ha im Besitz des däni schen 

Königshauses. Nach dem Deutsch-Dä-

nischen Krieg von 1864 übernahm der 

preußische Staatsforst die Verwaltung. 

Heute ist das Land Schleswig-Holstein 

Eigentümer dieses Moorteiles. 

Seit 1867 stellte die Forstverwaltung  

jährliche Abtorfungspläne für den syste-

matischen Abbau im Dosenmoor auf.

Anfang des 20. Jahrhunderts wurden 

mit dem Bau eines 4 m tiefen Ringgra-

bens im südwestlichen Randbereich des 

Moores die Voraussetzungen geschaffen, 

die Torfnutzung weiter zu intensivieren.

Zeitgleich gründete sich das erste Torf-

werk in Einfeld, das die forstfi skalischen 

Flächen anpachtete, um später neue land-

wirtschaftlich nutzbare Areale zu schaffen. 

Das Torfwerk verstärkte ab 1964 den 

Abbau und setzte von 1966 bis 1977 in­

dustrielle, großtechnische Verfahren ein. 

In diesen rund zehn Jahren wurden ca. 

200.000 m³ Torf gewonnen. 

Aufgrund von gestiegenem Umweltbe-

wußtsein und bewußterem Umgang mit 

der Natur wurde der Pachtvertrag nicht 

weiter verlängert. Das Torfwerk stellte dar-

aufhin 1977 seinen Betrieb endgültig ein. 

... und die Folgen

Auf schwach entwässerten Stand-

orten breitet sich das Moorheidesta-

dium (typische Arten der Bulte) aus. 

Pfeifengras dringt in die Bestände ein.

Bei lange fortschreitender Entwässe-

rung ver drängt das Pfeifengras alle 

anderen hochmoortypischen Arten.

Die ausgetrockneten Moorfl ächen 

bestocken mit artenarmen Moor-Bir-

kenwäldern.

Der Moor körper sackt durch die Aus-

trock nung drastisch zusammen. 

Durch die anhaltende Zersetzung des 

ausgetrockneten Torfkörpers werden 

hohe Mengen kli mawirksamer Gase 

(Kohlenstoff dioxid) freigesetzt.

•

•

•

•

•
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Moorschnucken im Dosenmoor (Foto: Muszeika)

Mönch mit regulierbarer Stauhöhe (Foto: Mordhorst)

Das Dosenmoor bietet wegen seiner 

gut erhaltenen, ovalen Form, seiner 

Größe und der weitläufigen, naturnahen 

Hochmoorkomplexe günstige Voraus-

setzungen für die langfristige Wiederher-

stellung eines lebenden Hochmoores. 

Das allen Maßnahmen zu Grunde lie-

gende Langzeitkonzept für die Entwick-

lung des Dosenmoores ist federführend 

vom heutigen Landesamt für Natur und 

Umwelt des Landes Schleswig-Holstein 

und der Unteren Naturschutzbehörde der 

Stadt Neumünster erarbeitet worden. Die 

Finanzierung der Umsetzung erfolgt mit 

Mitteln des Ministeriums für Landwirt-

schaft, Umwelt und ländliche Räume .

Hiernach ist übergreifendes Ziel, die 

entwässerten Flächen im Moorzentrum 

durch Wiedervernässung mit nährstoffar-

mem Regenwasser zu intakten, von selbst 

weiterwachsenden, hochmoortypischen 

Lebensgemeinschaften zu entwickeln. 

Ausgangspunkt der bisher durchge-

führten Maßnahmen ist das noch relativ 

gut erhaltene Moorzentrum südlich des 

Ost-West verlaufenden Hauptdammes: 

• Der industriell abgetorfte Bereich wur-

de bereits 1979 großflächig planiert.

• Um den Abfluss des nährstoffarmen 

Regenwassers zu verhindern, wurden 

im Randbereich Dämme aufgesetzt. 

• Alle Entwässerungsgräben im Moor-

zentrum sowie später in den angren-

zenden Moorteilen wurden durch Bret-

ter oder Verfüllung mit Torf aufgestaut. 

• Zur Steuerung des Wasserabflusses 

aus der Hochfläche wurden in den 

Gräben entlang des Hauptweges re-

gulierbare Mönche (Wehre) eingebaut. 

• Nach großflächiger Beseitigung des Bir­

kenaufwuchses (Entkusselung) ist die

 Hochfläche als baumfreies Zentralpla­

 teau erlebbar. Die eingezäunten Ver-

gleichsflächen zeigen, wie das Moorzen­

trum ohne die regelmäßige Pflege aus-

sehen würde.

• Die Beweidung mit einer Hüteherde  

aus Schafen und Ziegen vermindert 

den Aufwuchs von Birken und Pfeifen-

gras und fördert die typischen Pflan-

zenarten der Moorheide. Der Erfolg ist 

an der Verringerung der Einsatzzeit der 

Herde im Moorzentrum erkennbar.

7. Renaturierungsmaßnahmen

Auch nördlich des zentralen Moorweges 

werden ausgewählte Flächen vom Bir-

kenbewuchs befreit. Birken tragen durch 

die hohe Verdunstung über ihre Blätter 

wesentlich zur Entwässerung des Moores 

bei. Die Schattenwirkung der Baumkrone 

verdrängt zudem die hochmoortypischen, 

besonders lichtbedürftigen Pflanzenarten 

im Unterwuchs. 

Die wissenschaftlichen Untersuchun-

gen im Dosenmoor haben jedoch ge-

zeigt, dass eine Entkusselung nur mit 

gleichzeitiger Wiedervernässung sinnvoll 

ist, da hierdurch der erneute Birkenauf-

wuchs erschwert wird. Eine vollständige 

Beseitigung des gesamten Gehölzbe-

standes eines Moores ist zu vermeiden, 

da die Windberuhigung durch Gehölze 

die Verdunstung einer Moorfläche deut-

lich mindert.

Da der Norden des Dosenmoors in der 

Vergangenheit nie industriell abgetorft 

wurde, hat sich hier eine durch den bäu-

erlichen Torfstich geprägte, kleinflächige 

Oberflächenstruktur erhalten. In vielen der 

ehemaligen Handtorfstiche haben sich ar-

tenreiche Torfmoos-Schwingrasen ent-

 wickelt. Bei der Umsetzung von Maßnah-

men muss besonders behutsam vorge-

gangen werden, um die Regenerations-

komplexe nicht zu zerstören. Eindrucks-

volle Beispiele können entlang des Lehr-

pfades im Norden des Dosenmoores aus 

nächster Nähe betrachtet werden. 

Industrielle Abtorfungsfläche vor (links) und nach dem Planieren/ Vernässen (rechts)   (Foto: LANU­Archiv, Muszeika) 
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Große Teilbereiche der Moorrandbereiche sind vernässt. (Foto: Muszeika) Weidelandschaft am Moorrand (Foto: Mordhorst)

Das Torfmooswachstum nach der Vernässung lässt 
die Birken absterben. (Foto: Muszeika)

Verlandender Handtorfstich (Foto: Muszeika)

8. Flächenankauf für den 
Naturschutz 

Seit der Ausweisung als Naturschutz-

gebiet im Jahre 1981 ist der größte Teil 

des Dosenmoores durch Flächenankauf 

im Besitz der öffentlichen Hand. Damit 

sind die Umsetzung der Ziele und die 

dazu erforderlichen Maßnahmen im Do-

senmoor langfristig gesichert. 

Die Stiftung Naturschutz des Landes 

Schleswig-Holstein hat vor allem Flächen 

im Randbereich des Moores aufgekauft, 

um auch hier die Voraussetzungen für 

eine Wiedervernässung zu schaffen. Die 

landwirtschaftliche Nutzung der Moor-

randflächen steht aufgrund der damit 

verbundenen Entwässerung im Konflikt 

mit den Zielen der Moorrenaturierung.

Neben der Stiftung Naturschutz treten 

auch das zuständige Forstamt und der 

Naturschutzbund Deutschland (NABU) 

-Ortsgruppe Neumünster- als Eigentü-

mer von Moorflächen auf. 

Ausgehend von einer durchschnitt-

lichen Parzellengröße von etwas über 

einem Hektar befinden sich rund 100 

ha des Naturschutzgebietes nach wie 

vor im Besitz von etwa 80 Eigentümern 

bzw. Erbengemeinschaften.

Der Flächenerwerb durch die Öffent-

liche Hand soll auch in Zukunft weiter 

verfolgt werden, um eine langfristige Si-

cherung des Moores zu erreichen. 

9. Langfristige Entwicklung

Das Langzeitkonzept sieht für die zentra-

len Flächen im Dosenmoor eine Entwick-

lung hochmoortypischer Lebensgemein-

schaften im Sinne eines wachsenden 

Hochmoores vor (Regeneration). 

Um diese vor äußeren Einflüssen zu 

schützen und einen ungestörten, moorei-

genen Wasserhaushalt zu sichern, müs-

sen auch die äußeren Randbereiche des 

Moores großflächig vernässt werden. Ziel 

ist, in der Moorrandzone einen vollständig 

geschlossenen Waldgürtel mit naturnahen 

Wasserständen und lokalen Lichtungen 

zu entwickeln, der zudem Nährstoffeinträ-

ge aus der Umgebung abpuffert. 

Am westlichen Moorrand liegen Grün-

landflächen, die extensiv mit Robustrin-

dern beweidet werden. Der eine „Weide-

landschaft“ erzeugende Fraß und Tritt der 

Tiere führt zu einem kleinräumigen Wech-

sel von offenen Flächen, Gebüschen und 

Baumgruppen. Die so geschaffene Vielfalt 

ist Lebensraum vieler seltener Tier- und 

Pflanzenarten. 

Das Dosenmoor eignet sich beson-

ders zur „stillen Erholung“. Das vorhan-

dene, interessant gestaltete Wegenetz, 

das durch Aussichtsplattformen und ei-

nen informativen Lehrpfad ergänzt wird, 

machen einen Besuch im Dosenmoor zu 

einem herausragenden Naturerlebnis. 
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Am Bohlenweg können Besucher trockenen Fußes das Moor erleben (Foto: Mordhorst)

Schulklasse bei einer Führung (Foto: Mordhorst)

10. Verhalten im Dosenmoor 

Hochmoore sind sehr empfindliche und 

besonders gefährdete Lebensräume. 

Dies erfordert ein besonders rücksichts-

volles Verhalten vom Besucher.

Aufgrund der Vernässung ist das Be-

treten des Moores sehr gefährlich. Sie 

sollten daher die ausgewiesenen Wege 

im eigenen Interesse nicht verlassen! 

Hunde dürfen grundsätzlich nur an der 

Leine geführt werden!

Bitte pflücken bzw. beschädigen Sie 

keine Pflanzen und beunruhigen sie 

keine Tiere! 

Trotz des moorigen Untergrundes 

besteht erhöhte Brandgefahr. Unter-

lassen Sie daher bitte unbedingt das 

Rauchen! 

Bitte nehmen Sie Ihre Abfälle wieder 

mit nach Hause!

Die Weite, Schönheit und Vielfalt des 

Dosenmoores muss auch in Zukunft für 

alle erleb- und erfahrbar sein.

•

•

•

•

•

Der Lehrpfad (s. Karte) vermittelt Ihnen 

nähere Einblicke in die Ökologie des 

Dosenmoores. Hier sind aus nächster 

Nähe die Bult-Schlenken-Komplexe und 

zahlreiche, hochmoortypische Tier- und 

Pflanzenarten zu beobachten.  

Wissenswertes und Interessantes 

über die Geschichte und die Ökologie 

des Dosenmoores sowie die hier auftre-

tende Fauna und Flora vermittelt das in 

Privatinitiative betriebene Infozentrum-

Dosenmoor. Es ist im alten Torfwerk 

in Neumünster-Einfeld untergebracht 

und veranstaltet regelmäßig Führungen 

(Info unter www.dosenmoor.eu).
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